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aufgehört. Es wäre vielleicht richtiger, zu fagen, dafs fein Uebergehen in den Sfyle

Empire ein fo allmähliches it't, dafs man oft den Unterfchied zwifchen beiden kaum

bemerken kann. Man nimmt ferner an, die Ausgrabung von Herculanum (1713) und

Pompei (1755) habe auf die franzöfifche Decoration und Architektur einzuwirken

begonnen. '

Wenn wir einerfeits den Stil Ludwig XV]. zuweilen auf den Stil Ludwig XII].

zurückgreifen fehen 507), fo findet man andererfeits in letzterem fchon Vorahnungen

oder Prophezeiungen des Stils Ludwzg XV]. In der Sammlung von Altären und

Kaminen, die Abraham Boß'z i633 für das Werk von ‚7. Barbel5°8) geßochen hat,

find zwei Kamine, die manche Gedanken des Stils Luciszg XV]. zeigen, 2. B. an dem

einen bereits eine Sonne, wie das fpätere Symbol Ludwig XIV. Das Verhältnifs

diefes Stils zu den Meifiern der Gruppe Gillol—Walteau wurde in Art. 311 (S. 245)

bereits angedeutet, und wir werden auf diefelbe im Folgenden zurückkommen.

3) Gemifchte oder vermittelnde Stilrichtung.

0594—1774.)

Da, wo zwei Richtungen entgegengefetzter Natur gleichzeitig denfelben Weg

verfolgen, darf „es nicht befremden, wenn man Verfuche findet, eine zwifchen beiden

vermittelnde Richtung zu fchaffen. In der Periode, die uns befchäftigt, giebt es fogar

Phafen, deren Hauptcharakter der einer Verbindung der ftrengen und der freieren

Richtung ift. Da, genau genommen, die ganze franzöfifche Architektur feit 1500

ein Compromifs zwifchen einheimifchen und fremden Elementen iii, fo könnte jedes

Gebäude in diefe Claffe eingereiht werden. Die Gruppirungen nach Strömungen,

die wir hier vornehmen, beruhen jedoch auf greifbaren Elementen, die an den Ge-

bäuden auf franzöfifchem Boden felbft wahrnehmbar find, fobald man fie in ein

objectives Licht fiellt und auf die hier hervorgehobenen Gefichtspunkte aufmerkfam

macht.

An diefer Stelle verfiehen wir unter Werken einer vermittelnden Richtung nur

folche, die entfchieden eine firenge Compofition und Gliederung zeigen und bei

welchen die Decoration innerhalb diefes Rahmens einer freieren Richtung folgt.

Es wurde hervorgehoben, dafs die Fufionspolitik und der vermittelnde Geift

den Grundzug des Charakters Heinrich IV. bildeten. Daher darf es nicht befremden,

die Quellen der vermittelnden Richtung in feiner Zeit zu finden und fie aus der-

felben herauswachfen zu fehen. In der Galerie du äord de' l’eau des Louvre zeigen

die Gliederung und das Detail gewiffe Anklänge an die italienifche Richtung Aleffl's

im Hof des Palazzo fl/[arz'no zu Mailand, während der berühmte Puttenfries Spuren

eines vlämifch—deutfchen Einfluffes aufweist5o'9).

15“) Mehrfach fcheint mir der Einfluß von Sie:/ano della lela wiederzukehren. In den Vafen von _‘}'ac. Sal] (1746)

fcheint diefer auf della Bella zurückzugreifeu oder auf folche Stiche von Le Pautrz, die unter feinem Einfluffe ftehen. (Ab-

gebildet in: Jessen, P. Katalog der Ornamentltich-Sammlung des Kunftgewerbemufeums zu Berlin. Leipzig 1894, S. ng.)

Eben (0 in den Werken von de la 79129. Bei den Ornamenten Cauvet's in dies in der Behandlung der Thiere und des

Laubwerkes erfichtlich; fo z. B. in den Widderköpfen der Füllung aus: Cau71el, G. P. Recueil d’ornements. Paris 1777.

(Abgebilclet bei 113551551, 5. 57.)

505) Banner, j. Lian d'Arc/titecz‘nre d’autzls et de cheminée: elf. Paris 1633. — Die bezeichneten Blätter befinden

floh im Parifer Calv'ntt des Eßam)zx‚ im Bd. Ed. 30 auf Fol. 152.

509) Wir weifen auf ein deutfches Werk hin, welches in demfelben Jahr erfchien, in welchem der Entwurf zur Vollendung

der Louvre«Galerie (1594) aufgeßellt wurde. Dies il't ein Medaillon Flindt’s auf einem Becher, welches einen großen Fifch

inmitten von Schilf zeigt, genau im Charakter derjenigen im Fries des Louvre, und der auch fchon bei ?amm'tzrr zu treffen

iit. — Diel’es Medaillon befindet fich in: Flind't's Buch mit 40 Stücken. Nürnberg 1594. (Abgebildet in: JESSEN, P. Katalog

der Ornamentl'tich-Sammlung des Kunftgewerbernufeums zu Berlin. Leipzig 1894. S. 113.)
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An diefer Stelle darf darauf hingewiefen werden, dafs der ganze Stil von

Salomon de Era/fe etwas vom Geil‘ce der Fufionspolitik Hez'nrz'c/z [V. an lich trägt

und fomit hier erwähnt werden könnte. Bei ihm liegt die Vermittelung jedoch

nicht in der Mifchung zweier Formenfyfteme, fondern bef’teht in der Verbindung

zweier Geißesrichtungen, der römifchen und hugenottifchen Strenge, mit welcher

De Era/fe die architektonifchen Aufgaben auffafft. Somit wird es angebrachter fein,

erft im Folgenden auf diefen Charakter feiner Schöpfungen näher einzugehen.

Fig. 59.

 

 

  
 

 

Schloß zu Blois 510).

(Links Flügel Franz I.; rechts Seitenanficht des Baues von Gil/lan d’0rléans.)

Eben fo darf zum befferen Einblick in diefe Zeit daran erinnert werden, dafs

die ganze Kunftrichtung des gröfsten Meiflers des XVII. ]ahrhundertes, Ruhm, ein

fortwährender Compromifs und ein fortwährend erneutes, auf verfchiedene Verhält-

niffe gegründetes Bündnifs der ftrengen Richtung der grofsen Italiener mit der freien,

überfprudelnden Lebenskraft der Vlämen war.

Etwa zwanzig Jahre fpäter, im Schlofs zu Blois, am Baue von Gaflon d'Orle'ans

(feit 1635) fieht man an den ganz f’treng gedachten decorativen Sculpturen des Ge—

wölbes und der Kuppel des berühmten Treppenhaufes intereffante Reflexe der fetten

510) Facf.-Repr. nach einer alten Zeichnung im Cu5inet des E_/Iampzs zu Paris. Serie: To)agrafhie de France;

Band: Elvis, V3, 82.
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Detailbildung. Die Masken, welche die Trophäen halten und die Schilder zieren,

die Cartouchen mit den fchweren Schnecken ihres Rollwerkes zeigen diefen Charakter

in ausgefprochener, wenn auch nicht übertriebener Weife. Wir Pcehen vor einer

im Wefentlichen ftreng italienifchen Compofition, deren ebenfalls italienifches Detail

eine etwas zu kräftige Behandlungsweife im france—vlämifchen Charakter der Zeit

Hez)zrz'c/z [V. zeigt.

Der Bau von Gafton d’0r/e'ans am Schloffe zu Blois, den Fr. Man/ar! 1635

für den Bruder des Königs begann, wird als eine der wichtiglten Etappen der

Schloß-Architektur des XVII. ]ahrhundertes angefehen. In der That liegt er zeitlich,

wie ftiliftifch in der Mitte zwifchen den beiden Schlöffern von Salomon de Era/fe

und Verfailles und ift eines der wichtiglten Verbindungsglieder zwifchen ihnen. Die

einfpringenden Ecken des Hofes find durch eine nichts tragende Stellung gekuppelter

Säulen theilweife maskirt. Ihre Curve, welche die vorfpringenden Flügel mit dem

Mittelpavillon verbindet, foll nur den Zutritt zu letzterem in einladender Form be—

tonen. Auch die kräftige Behandlung diefer dorifchen Säulen erinnert an die bei

De Era/fe übliche (liehe Sl.-Gerwais zu Paris). Der Charakter der zwei oberen

Stockwerke mit gekuppelten jonifchen und korinthifchen Pilaftern und ihre Fenf’cer ver-

fetzen uns, fo zu fagen, fchon in die Zeit Ludwég XIV. und von Verfailles. An der

äufseren Seite tritt diefe Verwandtfchaft noch mehr hervor, weil hier das Erdgefchofs

zu einem glatten Unterbau umgel’taltet wird. Fig. 59510) zeigt einen der beiden

Eckpavillons des Aeufseren. Zum Glück konnte das Project, das ganze Schlofs

nach diefem Plane umzubauen, nicht durchgeführt werden. „

Das Schlofs von Maifons (bei Saint-Germain-en—Laye, 1642), ebenfalls von

Fr. Man/art für den Präfidenten Re'ne' de Longuez'l erbaut, ift eine weitere Ent—

wickelung feines Schloffes zu Blois. Die Verhältniffe find glücklicher; der Aufbau

der Facaden durch Giebelmotive in der Mitte der drei Pavillons il’c ein lebendigerer

und ein gelteigerter. Nur zwei Gefchoffe mit dorifchen und jonifchen Ordnungen

über der Grabenböfchung und ein drittes blofs in der Mittelpartie des Hauptpavillons

find vorhanden. Durch die Trennung der Dächer wird das Ganze in glücklichl’cer

Weife belebt.

«) Bauten des ]efuitenordens.

Die Architektur der Jefuiten, in fo fern man von einer folchen zu reden be-

rechtigt ilt511)‚ fcheint ebenfalls auf einer Vermittelung zu beruhen. Die firenge

Behandlung der Ordnungen nach den Vorfchriften I/zgnola’s‚ des Architekten ihrer

Ordenskirche ]! Gefz‘t in Rom, fiellt ein Gerüft her, das mit den firengen Vorfchriften

des Ordens vergleichbar ift. Innerhalb diefer Grenzen wird oft geltattet, durch

allerlei Phantafien fich für alles dasjenige zu entfchädigen, was der Orden dem

Herzen und dem Gewiffen an perfönlichen Gefühlen und eigener Freiheit entziehen

zu müffen glaubt. Die architektonifche Seele, wie das Gewiffen bei Manlazlgne oder

Hez'nrz't/z ]V., theilt fich, fo zu fagen, in zwei Gebiete: die eine Hälfte gehört den

Ordnungen der Italiener, und man unterwirft fich ihren Gefetzen, ihrer Tyrannei;

für die zweite Hälfte behält man fich die Freude an der freieren Decoration vor;

man macht einen Compromifs zwifchen den italienifchen und dem france-vlämifchen

Gefchmack.

Es ift eigenthümlich, dafs diefe Regeln der Säulenordnungen, die zwar die

Architekten verhindern können, grobe Sünden gegen gute Verhältniffe der Gebäude

5“) Im Kapitel über Kirchenbau wird diei'e Frage erörtert werden.
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zu begehen, aber vielfach einen kalten, leblofen Schematismus in der Architektur

befördert haben, gerade von dem Erbauer des Gefz‘c in Rom herrühren, d. h. der

Mutterkirche desjenigen Ordens, dem man nachfagt, dafs er auf religiöfem Gebiete

Alles thut, um die lebendigen perfönlichen Gefühle des Gewiffens und des Individuums

zu unterdrücken und durch mehr mechanifche Exercitien zu erfetzen. Demnach

wäre die Wirkung der ]efuiten auf moralifchem Gebiete mit derjenigen ihres erften

Architekten Vz'gnola auf dem Gebiete der Baukunf’c vergleichbar. Der Einflufs, den

die Kirche [[ Gefi; in Rom wiederum auf die anderen Kirchen des Ordens aus—

übte, war ein neuer Grund, um den architektonifchen Einflufs Vignola’s zu ver-

breiten. _

In diefem Sinne fcheint eine Art Analogie zwifchen diefer Richtung des Stils

Ludwig XIV. und dem ]efuitenftil zu beitehen. Es ift, als ob in der Ueberfülle

von Ideen und Motiven von Pietro da Corinna, Lebrun, Be'rain, Mara! u. a. in den

Decorationen der Gewölbe, über den Ordnungen und in den Füllungen zwifchen

denfelben, die Künftler eine Art Entfchädigung fuchten für die gefühllofe Kälte und

den Mangel an Individualität in der Architektur felbft, die theilweife Folgen der

Regeln Vignola's find. Ferner Hi das Verlorengehen des perfönlichen und indivi-

duellen Charakters gerade eines der auffallendf’cen Zeichen der Kunf’c während der

ganzen Zeit der eigentlichen Selbf’cregierung Ludwig XIV. (1661—1715).

"S) Gemifchter Charakter der Architektur Ludwig XIV.

Der bereits erwähnte gemifchte Charakter der Architektur Ludwig,r XIV läfft

fich bei genauerer Betrachtung, trotz feines vielfach einheitlichen Gepräges, mehr-

fach erkennen.

Vielleicht vom Louvrehof und feinem Pavillon de l’I-Iarloge ausgehend, welcher

durch die Karyatiden Sarrafln’s einen fo edlen Schmuck erhalten hatte, fehen wir

eine Richtung, welche bef’crebt if’t, den damaligen architektonifchen Compofitionen

durch Anwendung der menfchlichen Figur mehr Leben zu geben.

Dafs der Einflufs Lebrun’s fich theilweife nach diefer Richtung geltend

machen muffte, ift begreiflich. Fig. 60 512) giebt einen der 13 Stiche von Pavillons

wieder, die er entworfen hat und in feinem »Oeuvre« enthalten find513). Fig. 325

zeigt den Entwurf eines Triumphbogens, den er in Concurrenz mit Perrau/t und

Le Vau anfertigte, wobei die Figuren eine bedeutende Rolle fpielen.

Wir find ohnehin hier an die Zeit gelangt, wo der Einflufs Lebrun's auf die

ganze Kunft Lua’wzégr XIV. ein überwiegender wurde. In den Decorationen aus der

Zeit zwifchen 1660 und 1682, namentlich in denjenigen Lebrun’s in der Galerie

JApollan des Louvre, in der Galerie des Glaces und in den Grands appartemem‘s zu

Verfailles, if’c die Architektur zwar noch ftreng, aber mehr durch Vingla, als durch

Vorbilder aus der Zeit Rafael's bedingt, und ftatt der Loggien il’c es der Stil von

Pietro da Cortona, der mafsgebend wird.

Die Fagade der Mai/on el Bureau des marc/zands drappiers, um 1650 von

_‘7acques I. Bruanl errichtet, jetzt im Garten des Höfe! Carnaualet zu Paris wieder

aufgebaut, zeigt die gleiche Richtung und dürfte eines der beiten Gebäude jener

Zeit fein. Fig. 61514) giebt diefelbe nach einem alten Stich Marot’s, und zwar mit

512) Facf„Repr. nach: LEBRUN, CH. Pavillons ein _‘7ara'iu d: Marly. Nr. 31. Paris XVII. ]ahrh. (ohne Datum).

513) Cabirzet des E/iampes zu Paris, Bd. Da, 39a.

514) Facfi-Repr. nach einem Stiche von 7. Murat in: BLONDEL, _]. F. Architecture francai/e etc. Paris 1752.

Bd. 111, Bl. 307.
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cannelirten Pilafiern wieder, während der jetzige Bau nur glatte aufweist. Ich ver-

mag nicht zu entfcheiden, ob der Stich oder die refiaurirte Faqade das Richtige

giebt; immerhin fcheint mir in diefem Falle Letzteres als das \Vahrfcheinlichere.

Freieie23r’hare Die Entwickelung der freieren Phafe des Stils Ludwég X]V. ii’c zum Theile

„im? x11'. die Folge von einem immer ftärkeren Einfickern der Strömung des Bizarren in die

Ornamentik.

Fig. 60.

 

 

    
Pavillon de Barthus von Charles Le Brzm 512).

Es entfieht diejenige Stilform, von welcher De/iaz'lleur fchreibt: »Man kann

Daniel 1Warat als den Typus jenes S{yle de Louis XIV. anfehen, que [es natz‘ons

éz‘mngéres allaz?7zl copie*r iz l'e7wz'515).« Als Beginn eines Wiederaufblühens der

freien Strömung wird diefe Stilform eine verftändlichere Darltellung gelegentlich des

Fortlebens der freien Richtung in der Zeit zwifchen 1660 und 1713 finden. (Siehe

unter 5, an.)

55) DESTAILI.EUR‚ H. Nah'cex fur quelquzs arli/le: Fran;ais. Paris 1863. S. 147.
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Ehemaliges Haus der Tuchhändler zu Paris 5“).

Wieder aufgebaut im Muß: Car;mzmlet.
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Nur gegen Ende des Stils Ludwng XIV. beginnt in Frankreich die Kunft der

Grundrifseintheilung (difz‘riäul‘ion) und entwickeln fich die Begriffe des >>Comforts«.

Man »dinirte« um Mittag und gab überhaupt wenig »Diners«. >>L[Z vie d'inférieur

n’exzßaiz‘ pas, << wie Deflailleur fagt.

Auch zur Zeit des Stils Ludwig XV. finden wir eine Reihe von Bauwerken,

die ihrem \Nefen nach diefer vermittelnden‘Richtung angehören, wenn fich auch

der Charakter des Ornamentes, das fich mit den fireugen Säulen verbindet, ändert.

An der Kathedrale St.-Louis zu Verfailles (I 742—54) ift neben dem gefchweiften

Thurm und einigen Details an den Strebeconfolen und an der oberen Fenfler—

bekrönung, welche die freie Phafe kennzeichnen, gerade die Behandlung der dorifchen

und korinthifchen Ordnung durchaus gut. Die Vertheilung der Säulengruppen und

ihre durchgehenden Linien zeugen von einem feltenen und lebendig ficheren archi—

tektonifchen Können des Architekten _‘Yacques Hardouin Man/uni de Sagonne.

Wir finden fogar Beifpiele diefer Richtung bei demjenigen Meißer, bei welchem

man es am wenigften erwarten follte: bei Meiß'onnier. Er fcheint eine eben fo

firenge und fichere Behandlung der Ordnungen in feinem Projecte für die Fagade

von St.-Sulpice zu Paris (I 726) beabfichtigt zu haben. Auch feine Thüren und

Fenfter fcheinen fireng. Und dennoch ift diefer Entwurf in Bezug auf Schweifung

der Curven im Grundrifs und Aufbau der höchfte Ausdruck der freien Richtung,

die dem Rococo entfpricht (Fig. 172). Auf dem Titelblatte des Werkes von

Mei/fonnier““) Pcth der Vordergrund den Vorfprung einer am Meer gelegenen

Terraffe dar, die fich windet und wie eine umftürzende Welle überhängt; im Hinter-

grunde dagegen wird ein Palait im allerftrengfien Stil errichtet. Diefe Thatfachen

mögen bis zu einem gewiffen Grade vielleicht das fonf’c gar zu befremdende Urtheil

eines Zeitgenoffen über den Stil Meißannier's erklären, des Aäbe’ de Fontenui; diefer

fchreibt: » Tous ces auurages portem‘ l’empreintz d’un génie lzeureux, d’une imaginalion

fe’cona’e, d'une exe'culion facile,d'un goüt urai elforme’fur la noble/implicilé del’antique.«

Man begreift jedoch das Staunen des Herausgebers der Nouvelles archives de [Art

francais 517), der diefe Worte citirt und nur hinzufügt: nous copions fans comménlaire.

Die Fontaine der Rue de Grenelle zu Paris (1739 fertig) zeigt die Verbindung

ltrenger Ordnungen mit freien Detailmotiven. Der ehemalige Hochaltar von St.—Sauwur

zu Paris mit feinen überall auffchiefsenden Palmenftämmen und Blättern (Fig. 65)

veranfchaulicht, wie fich in diefer Phafe oft die freief’ten Formen der Decoration

mit einer ftrengen Behandlung von Säulen verbanden. Die Front der Kathedrale von

Lunéville hat zwei Thürme, die mit Kuppeln bekrönt find; die Krabben, Fialen u. f. w.,

die ihnen einen Umrifs im Charakter der franzöfifchen Früh—Renaiffance geben, find

aber, wie fämmtliche Details, in Formen Ludwig XV. gebildet. In den fchönen

Paläften, die Boflrana' in Nancy errichtete, eben fo wie in der immerhin grofsartig

wirkenden Kathedrale derfelben Stadt ifl; die firengere Richtung viel mehr betont

und überwiegend.

4) Realiftifch-rationalifiifche Stilrichtung.

(IS94—I774-)

Wir finden in der in Rede fiehenden Zeit auch eine Stilrichtung, die man als

eine unabhängige, echt franzöfifche Richtung bezeichnen kann. Sie ift der Aus-

druck der fo mächtigen Triebkraft des XVII. ]ahrhundertes in Frankreich: der Ver-

516) Abgebildet in: GUILMARD‚ D. Les Maitres ernenzam'ßzs etc. Paris 1881. B1. 51.

517) Jahrg. 1884, S. 127.


